Sténderat « Herbstsession 2017 « Elfte Sitzung * 28.09.17 « 08h15 » 16.074

I._ﬁ_i AMTLICHES BULLETIN — BULLETIN OFFICIEL
I:'|_|—| Conseil des Etats » Session d’automne 2017 « Onziéme séance * 28.09.17 « 08h15 « 16.074

Fir krisensicheres Geld. Geldschopfung allein durch die Nationalbank! (Voligeld-In-
itiative). Volksinitiative

Pour une monnaie a I'abri des crises. Emission monétaire uniquement par la Banque
nationale! (initiative Monnaie pleine). Initiative populaire

FOHN PETER
Schwyz

Fraktion der Schweizerischen Volkspartei (V)

Foéhn Peter (V, SZ): Wir wurden insbesondere vor der Kommissionssitzung, in der wir dieses Geschaft behan-
delten, mit vielen Dutzenden — nicht nur einigen — Briefen, E-Mails und Botschaften tberh&uft. Wir wurden
angeschrieben und angesprochen. Ich muss sagen, dass ich viele der Botschaften, die uns die Initianten auf
den Tisch legten und die heute noch bei mir auf dem Tisch liegen, eigentlich teile. Ich zitiere Ihnen einige der
Kernbotschaften: Ja zu sicheren Konten, Ja zum Willen des Volkes, Gesetzeslicke schliessen, Ja zur Ent-
lastung der Steuerzahler und der Realwirtschaft. Weitere Botschaften lauten: Ja zu fairer Marktwirtschaft, Ja
zum Bankenplatz Schweiz, Ja zu einer handlungsféhigen Nationalbank, Ja zu Stabilitat statt Finanzmarktexpe-
rimenten usw. Ich habe gesagt, dass ich vielem zustimme. Aber letztendlich ziehe ich einen anderen Schluss
als die Initianten.

In einem Brief wurde auch die Grundsatzfrage gestellt: Wer soll unsere Franken herstellen, private Banken
oder die Nationalbank? Zukiinftig solle die Nationalbank zuséatzlich zum Bargeld auch das elektronische Geld
selber herstellen; dadurch kénne die Nationalbank pro Jahr zusatzlich 5 bis 10 Milliarden Franken an Bund und
Kantone auszahlen. Das ware sehr, sehr schdon. Und mit diesen zusatzlichen Einnahmen, so heisst es wei-
ter, kénnten Steuern gesenkt, Staatsschulden abgebaut oder 6ffentliche Infrastrukturen und die Sozialwerke
mitfinanziert werden.

Das ist alles schén und gut, aber ich sage noch einmal: Persdnlich ziehe ich einen ganz anderen Schluss
als die Initianten und als das, was uns hier vorgespielt wird. Denn das heutige dezentrale System funktioniert
doch sehr gut. Wenn etwas funktioniert, sollte man es auch nicht kehren oder nicht anknabbern. Wenn etwas
funktioniert, darf man es zumindest nicht gefahrden. Alles Geld nur von der Nationalbank herausgegeben? Das
erachte ich als vollig falsch. Ich bin Uberzeugt, die Kredite wirden nicht glinstiger, sondern mit Bestimmtheit
teurer. Dazu wiirden unsere Schweizer Banken, wirde das gesamte Schweizer Bankensystem destabilisiert,
sogar gefahrdet. Denn die Geldmenge ist heute Giber die Zinsen gut steuerbar, und das kénnte man dann nicht
mehr so machen.

Wir wiirden damit nichts retten, im Gegenteil, h6chstens vieles gefahrden. Die Nationalbank kénnte meiner
Meinung nach auch unter politischen Einfluss geraten, und unsere Banken allgemein, unser Bankensystem
und der Finanzplatz Schweiz wiirden mit Bestimmtheit an Flexibilitat verlieren.

So bitte ich Sie, sich auf keine Experimente einzulassen oder auf keine Experimente einzusteigen. Ich glaube,
ein solches Experiment wirde insbesondere (ber die Grenze hinaus nur Unsicherheit auslésen.

Der Titel der Initiative heisst "FUr krisensicheres Geld. Geldschépfung allein durch die Nationalbank! (Vollgeld-
Initiative)". Frau Fetz hat gesagt:" Nur Bares ist Wahres." Man kénnte noch einen Schritt weiter zurlickgehen.
Dann kédmen wir zum Tauschhandel. Schon damals, bei "Bares ist Wahres" oder eben auch beim Tauschhan-
del, wurden Leute Uber den Tisch gezogen, nicht weniger als heute. Das muss ich ganz klar sagen. Deshalb
wirden wir hier eine grosse Unsicherheit aufbauen.

Ich bitte Sie, diese Initiative zur Ablehnung zu empfehlen. Die Schweiz darf nicht zu einem weltweit beispiel-
losen — beispiellosen! — Experimentierfall mit véllig unklaren Folgen werden. Eine Umsetzung der Initiative
wirde namlich zu grosser Unsicherheit und potenziell weitreichenden Nachteilen flir die Schweiz fihren. Die-
ses Risiko dirfen wir nicht eingehen. Es braucht in diesem Fall weder einen direkten noch einen indirekten
Gegenvorschlag; es braucht hier gar nichts. Deshalb missen wir das Geschéaft auch nicht an den Bundesrat
zurlickweisen. Es braucht von unserer Seite ein klares Statement, indem wir diese Initiative den Standen und
dem Volk klar zur Ablehnung empfehlen.

% 16.04.2026 »


https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/amtliches-bulletin/amtliches-bulletin-die-verhandlungen?SubjectId=41197

	Föhn Peter

